
Hitler  als  Liebling  der
Medien: „Er ist wieder da“ im
Westfälischen Landestheater
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 4. Februar 2015
Der Gedanke ist zugegebenermaßen ziemlich absurd, aber als
Phantasiespiel  nicht  ohne  Reiz:  Wie  wäre  es,  wenn  Hitler
wieder auftauchte? Wenn er nach 70jährigem Dornröschenschlaf
in einer deutschen Gegenwart erwachte, in der es türkische
Zeitungen  und  Comedians  gibt  und  niemand  Respekt  vor  dem
Führer  hat?  Der  Autor  Timur  Vermes  hat  dieses  Spiel  vor
einigen Jahren in seinem Romanerstling „Er ist wieder da“
gewagt. Jetzt hat das Westfälische Landestheater in der Regie
von  Gert  Becker  daraus  ein  vorwiegend  vergnügliches
Bühnenstück gemacht und in Castrop-Rauxel uraufgeführt.

In  Pose:  Guido  Thurk  als
Hitler  1  (Foto:
Westfälisches
Landestheater/Volker
Beushausen)

Der Zeitungshändler, bei dem dieser merkwürdige Bärtchenträger
in seiner abgeranzten, nach Benzin stinkenden braunen Uniform
auftaucht, hält ihn für einen Comedian, für einen genialen
Hitler-Imitator, der nie aus der Rolle fällt. Er vermittelt
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ihn an die Agentur „Flashlight“, und eine steile Karriere
nimmt ihren Lauf. Jede Woche ist Hitler im Fernsehen zu sehen,
seine Klickzahlen im Netz sind atemberaubend, „Youtube-Hitler
– Fans feiern seine Hetze“ titelt die Zeitung mit den ganz
großen Buchstaben. Bald schon erhält er (Achtung! Satire!) den
Grimme-Preis, seit Loriot war kein Humorist so beliebt wie
Adolf Hitler.

Und es bleibt nicht bei den im sattsam bekannten martialischen
„Führer“-Duktus gehaltenen Reden. Wenn Hitler das NPD-Büro in
Köpenick  aufsucht  und  den  Vorsitzenden  wegen  unvölkischer
Gesinnung und einem indiskutablen Bekenntnis zur Demokratie
vor  laufender  Kamera  zusammenstaucht,  feiert  das  Volk  der
Medienkonsumenten dies als Protestaktion gegen Rechts; und als
er schließlich von Neonazis beschimpft und zusammengeschlagen
wird, fliegen ihm endgültig die Herzen der Menschen zu. Es
wird Zeit, das gut zweistündige Stück mit seinen monströsen
Hitler-Phantasien zu beenden, was nun dankenswerterweise auch
recht abrupt geschieht.

Hitler  1  (Guido  Thurk,
links)  und  Hitler  2
(Burghard  Braun).  (Foto:
Westfälisches
Landestheater/Volker
Beushausen)

Doch  das  mulmige  Gefühl,  das  sich  trotz  der  zahlreichen
eingebauten  Lacher  schleichend  einstellte,  will  nach  der
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letzten Szene nicht recht weichen. Vieles von dem, was Timur
Vermes erzählt, könnte sich tatsächlich so abspielen in der
Mechanik unserer stets gebannt auf Quote und Umsatz starrenden
Medienwelt. Oder spielt es sich, die Frage steht im Raum,
nicht auch so schon ab? Gibt es nicht längst schon diese Stars
in  Comedy  und  Talkshows,  die  reden  dürfen,  wie  immer  sie
wollen, so lange sie nur Quote bringen, von Mario Barth bis
Harald Schmidt?

Gewiss, das Grauen über den millionenfachen rassistischen Mord
der  Nazis  und  ihres  „Führers“  findet  in  der  Inszenierung
seinen Platz, was auch zwingend sein muss. Gleichwohl hat
Vermes’ Hitler, der darauf besteht, wirklich Hitler zu heißen
und Hitler so gut nachmachen kann, dass man glaubt, er wäre
Hitler, mit der historischen Person wenig zu tun. Er wird
gezeichnet  als  komische  Figur,  als  Sonderling  mit
Realitätsverlust, von dem keine politische Gefahr ausgeht. Es
sei denn, skrupellose Rampensäue übernähmen die Macht. So wie
vor mehr als 80 Jahren? Es zählt fraglos zu den Qualitäten
dieser wüsten Geschichte, dass sie ihr Publikum wiederholt und
scheinbar spielerisch auf die zentralen Fragen stößt, die die
Nazi-Zeit uns hinterlassen hat: Wie konnte es dazu kommen und
wie lässt sich eine Wiederholung verhindern?

Ein  respektloser
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Zeitungshändler
(Bülent  Özdil,
links),  zwei
Hitler.  (Foto:
Westfälisches
Landestheater/Volke
r Beushausen)

Die Inszenierung leugnet nicht, dass sie vom Buch abstammt,
und besetzt den Hitler doppelt. Guido Thurk ist Hitler 1, der
die braune Uniform trägt und in den Szenen mitspielt. Burghard
Braun  hingegen  trägt  zivil,  ist  Hitler  2  und  spricht
verbindende Texte zwischen den Szenen, irritierenderweise in
der  Vergangenheitsform.  Von  welchem  historischen  Punkt  aus
blickt er zurück, könnte man sich fragen. Thurk grimassiert
und rollt die Augen, Braun pflegt die beherrschte Pose, beides
kennt man vom historischen Vorbild. Und beide Schauspieler
sind  famose  „Führer“-Darsteller.  In  zahlreichen  weiteren
Rollen  sind  Julia  Gutjahr,  Samira  Hempel,  Vesna  Buljevic,
Thomas  Tiberius  Meikl,  Bülent  Özdil  und  Thomas  Zimmer  zu
sehen, die einige Male stärker überspielen, als für dieses
Stück nötig wäre.

Elke König schließlich schuf das Bühnenbild, eine erkennbar
aus  Holz  gefertigte  Betonlandschaft  mit  Türen,  Rampe  und
Tisch. Nur in einer Nische erfährt es ab und an Veränderungen,
die zu den Szenen passen. Mal taucht hier eine der vielen
„Spiegel“-Titelseiten mit Hitler-Titelgeschichte auf, mal der
Tramp Charlie Chaplin, der die Albernheit des „Führer“-Gehabes
zu dessen Lebzeiten schon unübertrefflich entlarvte und für
Menschlichkeit warb. Die konzentrierte Ausstattung ruft ins
Bewusstsein, dass dieses Theater oft auf Reisen geht und dafür
kompakte  Kulissen  braucht.  Die  nächsten  Stationen  dieser
Produktion sind Rheine, Bocholt und Hamm.

Viel herzlicher Applaus für Darsteller und Inszenierung.

________________________________________



Termine: 5.2.2015, 19.30h Rheine, Stadthalle
6.2.2015, 20.00h Bocholt, Städtisches Bühnenhaus
13.2.2015, 19.30h Hamm, Kurhaus
14.2.2015, 19.30h Witten, Saalbau
18.2.2015, 20.00h, Lünen, Heinz-Hilpert-Theater
14.3.2015, 19.30h Sulingen, Stadttheater im Gymnasium
14.4.2015, 19.30h Bottrop, Josef-Albers-Gymnasium.

Ticket-Hotline 02305 / 9780 20

www.westfaelisches-landestheater.de

Ansichten  eines  Hörbuch-
Junkies (3): „Er ist wieder
da“
geschrieben von Rudi Bernhardt | 4. Februar 2015
Schwarz auf Weiß, ein Seitenscheitel, der die Strähne von
rechts nach links über die Stirn schwenkt, da, wo man das
albern-kurze Bärtchen vermutet, steht der Titel geschrieben:
„Er ist wieder da“.

Das  weltbekannteste  Piktogramm,  gleichauf  mit  dem  des
Comandante Che Guevara, gibt Timur Vermes‘ Erstling den Titel
und dem darauf folgenden Hörbuch die Covergrafik. Das weckt
eine gewaltige Spannung auf unmittelbar bevorstehende Inhalte,
die im Falle des Hörbuches nur von einer mit dem Grimme-Preis
gekrönten Stimme eingelöst werden können: der von Christoph
Maria Herbst. Und sie tut es brillant.

Wenn ein Text das Hörbuch geradezu herbeiruft, dann ist es der
von Timur Vermes. Gleichzeitig stellt er den Sprecher, also in
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diesem  Falle  den  Ich-Erzähler,  vor  eine  besondere
Herausforderung: Einerseits das Hitlerorgan so zu intonieren,
dass der komödiantische Aspekt hörbar bleibt und gleichzeitig
die Überzeichnung nicht so weit ins Skurrile zu treiben, dass
die Parodie ins Alberne abgleitet. Herbst kann das, hält die
sicher  extrem  anstrengende  Bemühung  während  des  gesamten
Textes aufrecht und kriegt ein Kunststück hin, dass mein Magen
ganz flau wird.

Adolf Hitlers Stimme trieb mich seit ich denken kann entweder
in innere Wut, hassähnliche Gefühle oder Ekel. Vermes/Herbst
schaffen es, nahezu sympathische Anwandlungen zu vermitteln,
denn was dem schlimmsten Täter aller Zeiten im Hier und Jetzt
geschieht und wie es ihm geschieht, das ist nicht mehr lustig,
sondern  kommt  der  Menschen-  und  Medienwirklichkeit  so
erbärmlich  nahe,  dass  die  Erschaffer  beider  Wirklichkeiten
sich in Grund und Boden schämen müssten.

Adolf Hitler wird eines Tages wach, im Berlin der heutigen
Zeit, übel nach Waschbenzin riechend und als erste Lektüre
einen Elektromarkt-Katalog studierend – und natürlich stumm
staunend,  wie  das  Berlin  sich  verändert  hat,  das  er  aus
bekannten Gründen freiwillig und zum Schluss Benzin getränkt
nebst Gattin quasi als Lichtgestalt (so sieht er sich nach wie
vor) verlassen hat. Erste Zuflucht findet er bei einem Kiosk-
Inhaber, der ihm die ersten Schritte weist, ihn einkleidet und
ihn überredet, seine müffelnde Uniform säubern zu lassen – bei
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einer migrationshintergründig geführten Reinigung.

Nach ersten kleinen „Volksreden“ und vergeblichen Versuchen,
die  Umgebung  davon  zu  überzeugen,  dass  er  wirklich  Adolf
Hitler sei, gilt er als kauziger Amateur-Komödiant, der seine
Rolle  so  überzeugend  spielt,  dass  schon  bald  mediales
Interesse  unvermeidlich  wird.  Vertreter  einer  TV-
Produktionsfirma nehmen ihn unter ihre Fittiche, feilen mit
ihm  an  seinen  „Auftritten“  und  dienen  ihn  alsbald  einer
Standup-Comedy-Show  an,  deren  Frontmann,
migrationshintergründig wie es sich versteht, er, der falsch-
echte Adolf Hitler flugs die Schau stiehlt.

Langsam die Propaganda-Mechanismen von heute verstehend („Was
Goebbels wohl daraus gemacht hätte?“) und sich listig ihrer
bedienend, lässt er sich auf Kämpfe mit dem Boulevard ein,
lässt vor laufender Kamera den NPD-Bundesvorsitzenden stramm
stehen und bedeutet ihm wortreich, dass dieser sein Haufen auf
den Müll gehöre, steckt handgreifliche Prügel von düsteren
Neonazis ein und erhält nach Ausstrahlung des Filmes über
seine NPD-Schelte den Grimme-Preis. Immer zwischen Grinsen und
Grauen hört mensch sich das an und stellt nüchtern fest, dass
es sich wohl so abspielen könnte, wenn er „wieder da“ wäre.

Weder d a s Boulevard noch Funk und Fernsehen, weder die
etablierten Parteien, die samt und sonders um seinen Beitritt
buhlen, noch Werbung oder die Menschen auf der Straße können
sich anscheinend der ebenso simplen wie eingängig verkündbaren
Botschaften  entziehen,  die  das  „R“-rollende  Männlein
ausstreut. Und was sie missverstehen wollen, das deuten sie um
in phänomenale Satire. Das gibt gruselige Gefühle.

Gnadenlos  gut,  ungemein  boshaft  –  kaum  jemand,  der  im
vermeintlich großen Spiel mitspielt, bleibt davon verschont –
und entlarvend gesellschaftsspiegelnd ist Timur Vermes‘ erstes
Buch. Ich bin echt mal gespannt, wie er das noch toppen will.

Timur  Vermes:  „Er  ist  wieder  da“,  Hörbuch,  gelesen  von



Christoph Maria Herbst, Lübbe Audio, 6 CDs, 411 Minuten. 19,33
(!)  Euro  (als  gedruckter  Roman,  gebundene  Ausgabe,  bei
Eichborn zum selben Preis).


